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An das Zentralkomitee der Kommunist! 
sehen Partei der Sowjetunion

Von den Teilnehmern des Unionsmarsches der Komsomolzen und 
Jugendlichen zu den Stätten des revolutionären, Kampf- und Arbeits­
ruhms des Sowjetvolkes, der dem 50. Jahrestag des Komsomol ge­
widmet war

Wir Teilnehmer des Unionsmarsches der Komso­
molzen und Jugendlichen zu den Stätten des revolu­
tionären. Kampf- und Arbeitsruhmes des Sowjetvol­
kes haben uns in der Heldenstadt Kiew zu unserem 
IV. Treffen an der Schwelle des 50. Jahrestages des 
Leninschen Komsomol versammelt und wenden uns 
im Namen von Millionen Jungen und Mädchen des 
Sowjetlandes mit den Worten herzlicher Dankbarkeit 
und Sohnesliebe an die teure Kommunistische Partei, 
ihr Leninsches Zentralkomitee und an die Sowjetre­
gierung.

Mehr als ein halbes Jahrhundert weht die rote Fah­
ne der Oktoberrevolution über der Welt. Unter dieser 
Fahne zerschlug das Sowjetvolk, geleitet von der Le­
ninschen Partei, die Horden der Entente und der 
Weißgardisten, errichtete es das Dnepr-Kraftwerk und 
die Magnitka, baute den Sozialismus auf. brach dem 
faschistischen Deutschland das Genick, ließ die vom 
Feind zerstörten Städte und Dörfer aus der Asche neu 
erstehen, baut erfolgreich die neue kommunistische 
Gesellschaft auf.

Wir sind stolz, dessen bewußt zu sein, daß der 
Komsomol immer, auf allen Etappen seiner ruhm­
reichen heldenhaften Geschichte die Kampfreserve, 
der treue Gehilfe der Kommunistischen Partei war.

Seinen 50. Jahrestag begeht der Komsomol mit 
Ruhmestaten. Selbstlose Arbeit, rastlose Energie und 
Enthusiasmus gibt die 23 Millionen starke Komsomol­
zenarmee der Heimat, der Partei, dem Volke hin. Im 
Namen aller Teilnehmer des Marsches der Komsomol, 
zen und Jugendlichen zu den Stätten des revolutionä­
ren. Kampf- und Arbeitsruhmes des Sowjetvolkes erklä­
ren wir Dir. unsere teure Leninsche Partei, daß wir 
auch fernerhin Richtung auf die Kommunisten-Lenini- 
sten halten werden, die für uns als Vorbild der Stand­
haftigkeit und des Muts, der grenzenlosen Treue 
dem Leninschen Vermächtnis, den heiligen Idealen 
der Revolution dienen.

Die massenhalte patriotische Bewegung der Jugend, 
die auf das Studium und die Entwicklung der revo­
lutionären. Kampf- und Arbeitstraditionen unserer 
Partei und des Sowjetvolkes gerichtet sind. Ist eine 
der Hauptrichtungen in der Tätigkeit des Leninschen 
Komsomol. Die jungen Arbeiter und Bauern, dieje­
nigen. die Stahl schmelzen und Getreide bauen, Solda­
ten. die auf der Hut des Vaterlandes und auf der Hut 
des Sozialismus stehen, und die lernende Jugend un­
ternahmen diesen Marsch, um neue Kräfte und neues 
Wissen aus den Schatzkammer des geistigen Erbes 
unserer Väter zu schöpfen.

Der Marsch der Komsomolzen und Jugendlichen zu

den Stätten des revolutionären, Kampf- und Arbeits­
ruhmes des Sowjetvolkes ist für die Jugend zur wah­
ren Schule des Studiums des Leninschen theoretischen 
Erbes, der Geschichte der Kommunistischen Partei, 
des Leninschen Komsomol, zur Schule des Muts und 
der Standhaftigkeit geworden.

Jeder von uns Teilnehmern des Marsches sieht 
heute seine Pflicht darin, die Errungenschaften des 
Oktober heilig zu wahren, ein treuer und wachsamer 
Kämpfer der Partei zu sein, jede Minute zu einer 
Heldentat Im Namen des sozialistischen Vaterlandes 
bereit zu sein. Auf die Tücken der Feinde, auf ihre 
Angriffe gegen die Länder des Sozialismus antwor­
ten wir: uns kann man micht brechen, wir sind 'n t 
der Partei und zu jeder Minute bereit, den Befahl 
der Heimat auszuführen. ।

Die ganze Sowjetjugend unterstützt aufs wärmste 
die Politik der Kommunistischen Partei und der So­
wjetregierung. die auf die entschiedene Abwehr der 
Anschläge des Imperialismus und die Abwendung 
eines Weltkrieges, auf die Politik der Festigung der 
sozialistischen Ländergemeinschaft, auf den Zusam­
menschluß der kommunistischen Bewegung, aller an­
tiimperialistischen Kräfte der Welt gerichtet sind.

Gemeinsam mit unserer teuren Partei waren und 
sind wir dem Leninschen Vermächtnis des Kampfes 
gegen den Klassenfeind, für die Festigung der lich­
ten Ideale des Kommunismus immer 'reu.

Das Sowjetvolk, die ganze progressive Menschheit 
bereitet sich auf das feierliche Begehen des 100. Ge­
burtstags von Wladimir lljitsch Lenin vor. W’r 
wenden uns mit einem Aufruf an alle Komsomolzen. 
Jungen und Mädchen, sich auf einen Marsch zu den 
Stätten zu begeben, wo der große Lenin lebte und ar­
beitete. zu den Stätten, wo das Vermächtnis des ge­
liebten Lenin verwirklicht wird.

Im Narpen der Teilnehmer des Unionsmarsches Jer 
Komsomolzen und Jugendlichen zu den Stätten des 
revolutionären, Kampf- und Arbeitsruhmes des So­
wjetvolkes versichern wir- das Leninsche Zentral­
komitee der Kommunistischen Partei der Sowjet­
union. daß wir auch fernerhin' das’ Vermächtnis des 
großen Lenin heilig erfüllen, immer und in allem 
den heldenhaften Traditionen der Partei und des 
Volkes folgen. Jeden Tag und jede Stunde unsere Ar­
beit unser Wissen und Können dem Aufbau des 
Sozialismus widmen werden.

Es lebe der Leninsche Komsomol — der treue Ge­
hilfe und die Kampfreserve der Kommunistischen 
Partei der Sowjetunion!

Es lebe unsere geliebte sozialistische Heimat!
Ruhm der Kommunistischen Partei der Sowjet­

union!

Fest der Arbeit an den
Ufern des Dnepr der Republik

KIEW. (TASS). Den Tag am 7. 
September haben d.e Delegierten 
des Unionstreffens auf den Pfaden 
des Ruhmes der Väter — der Ar­
beit gewidmet

Das Morgensignal versammelte 
1 700 Jungen und Mädchen, die im 
Zeltlager auf der riesigen Wiese 
eines alten Waldes bei Kiew »ah­
nen, zu einem feierlichen Appell.

Unter der Leitung verdienter 
Bauarbeiter wurden schnell Bau- 
trupps formiert Dann fuhren die 
Delegierten in Bussen zum Kom­
somolzen- und Jugendbau des Fri- 
polsker Wasserkraftwerks.

In den Stunden, da die jungen 
Bauarbeiter am Tripolsker Was­
serkraftwerk arbeiteten, nahmen ih­
re anderen Altersgenossen am Wett­
bewerb um den besten jungen Dre­
her des Landes teil. Für diese Zeit 
hatte sich das Flugzeugwerk in 
Kiew in ein Jugendauditorium ver­
wandelt Der strengen und kompe­
tenten Jury gehörten berühmte Ar­
beiter, Ingenieure, Komsomolarbei­
ter an. Sie waren gleichzeitig 
auch „Examinatoren”, die direkt 
hier. In den Werkhallen auch die 
theoretische Ausbildung der Wett­
bewerbsteilnehmer prüften.

Für die Sieger im Wettbewerb 
waren Preise der „Komsomolskaja 
prawda”, der „Ekonomitschcskaja 

gazeta", der Zweitung „Trud” und 
anderer Ausgaben gestiftet.

Dann erschallte der Ruf, alle 
mögen sich versammeln zu einer 
Solidaritätskundgebung mit der 
für ihre Freiheit und Unabhängig­
keit kämpfenden Jugend.

Die Kundgebung wurde vom Se­
kretär des ZK des Komsomol der 
Ukraine G. Rewenko eröffnet

Taissia Moskaljowa, Mitglied ei­
ner Baubrigade teilte mit, das Geld, 
das vom Arbeitstrupp verdient 
wurde, werde dem Hilfefonds für 
Vietnam übergeben.

Mit freundschaftlichen Zurufen. 
Händedruck, Applaus und Blumen 
begrüßten die Versammelten das 
Erscheinen des Kämpfers der Volks­
armee Vietnams Le Tchong Kien 
auf der Tribüne.

Er erklärte, die vietnamesische 
Jugend danke dem Leninschen 
Komsomol für die Hilfe an Viet­
nam auf das wärmste.

Auf der Kundgebung sprach 
auch der Vorsitzende des Zentralen 
Vorstandes der Gesellschaft für 
Sowjetisch-Vietnamesische Freund­
schaft. der Flleger-Kosmonaut der 
UdSSR G. S. Titow.

Auf der Kundgebung wurde eine 
Resolution angenommen.

Foto: D. Neuwirt

In den Parteiorganisationen

Parteiarbeiter 
lernen

KARAGANDA. (KasTAG). Beim 
Gebictsparteikomitee nahmen Kurse 
für Partei- und Sowjetarbeiter ihre 
Arbeit wieder auf. Zum Studium traf 
eint große Gruppe von Sekretären 
der Parteiorganisationen der Be­
triebe und Baustellen des Gebiets 
ein. Sie werden Vorlesungen über 
die Theorie und Praxis des Par­
teiaufbaus, über die Grundlagen 
des wissenschaftlichen Kommunis­
mus und über die Organisation 
der Industrieproduktion unter den 
Bedingungen der neuen wirt- 
schafsrcform anhören und Erfah­
rungen tauschen.

Vorlesungen und 
Ausstellungen

Im Zusammenhang mit der Vor­
bereitung zum lOOjährlgen Ge­
burtstag W. I. Lenins organisierte 
das Parteikomitee der jungen Ktim- 
pelstadt Abai systematische Vorle­
sungen und Vorträge zu den The­
men: „W. I. Lenin — Begründer 
und Schöpfer des Sowjetstaates", 
„Der Leninsche Kurs der Partei auf 
die sozialistische Revolution und 
die Bolschewik! Kasachstans",

Die Zootechnikerin Valentina 
Reschke gehört im Kolchos 
„Krasny pachar", Rayon Borodu- 
licha, zu den Jungen Speziali­
sten der Landwirtschaft. Unter 
den Kolchosbauern genießt sic 
Ehre und Achtung.

UNSER BILD: Die Zootechni­
kerin Valentina Reschke.

„W. I. Lenin über die Wahl, Ver- 
ieilung und Ausbildung der Kader", 
„Das Leninsche Prinzip der wis­
senschaftlichen Arbeitsorganisation 
und Verwaltung" und andere.

Vorlesungen werden von Mitar­
beitern des Stadtparteikomitees 
gehalten. In der Stadtbibliothek, 
im Kulturpalast der Kumpel und 
in den Klubs wurden Ausstellungen 
zu den Themen organisiert: „W. 1. 
Lenin — Führer des Oktobers", 
„Auf Lenins Weg",- „W. I. Lenin 
und die Jugend”. Die Besucher ma­
chen sich hier mit interessanten 
Materialien über das Leben und 
die Tätigkeit Iljitschs bekannt.

A. GLOTOWA
Gebiet Karaganda

Vor dem neuen 
Lehrjahr

TALDY-KiIrGAN. (KasTAG).In 
den Grundparteiorganisationen der 
Stadt geht die Komplettierung der 
politischen Grundschulen, der 
Schulen für Marxismus-Leninismus 
und der theoretischen Seminare ih­
rem Ende entgegen. Beim Stadt­
parteikomitee wird eine Schule des 
Partei- und wirtschaftlichen Aktivs 
funktionieren. Es wurden Propa­
gandisten bestätigt. Das Sladtpar- 
tcikomitec führte mit ihnen ein Se­
minar durch.

Schnell und verlustlos
Die Ackerbauern des Rayons 

Atbassar führen In breiter Front 
die Getreideernte. Die Sowchose 
„Marlnowskl". ..Samarski", ,,No­
wosselski". der Lenin-Kolchos 
und der Kolchos „Nowaja shi-.n” 
sind allen, voran. Dort verläuft 
die Arbeit organisiert unter der 
Losung „Schnell und verlustlos 
ernten!”

Im Sowchos „Nowosselski” fuh­
ren wir durch viele Felder, wa­
ren In allen Feldbaubrigaden 
und haben uns davon überzeugt, 
daß dort die Arbeit in hohem 
Tempo und bei guter Stimmung 
verläuft. In den Brigadestandor­
ten sind die Erntepläne ausge­
hängt. In denen die Aufgaben 
und die übernommenen soziali­
stischem Verpflichtungen jedes 
Kombineführers vermerkt sind, 
dort kann man Losungen und 
Plakate sehen, die zur schnel­
len Erntebergung aufrufen. Auf 
den Loistungstafeln sind die Ta­
gesleistungen eingetragen. Wir 
haben unter den 90 Kombinefüh­
rern, die bei der Ernte beschäf­
tigt sind, keinen einzigen ge­
funden. der sein Tagessoll nlcnt 
erfüllt. Die meisten erfüllen ein 
doppeltes Söll. Zu den besten 
gehören Pawel Mossalow und 
Wladimir Choloduk aus der drit­
ten Brigade, die von dem Briga­
dier Karl Grasmück schon viele 
Jahre geleitet wird. Johannes 
Bäumler, Joseph Zerr und Niko­
lai Menzer aus der fünften Bri­
gade, deren , Brigadier Heinrich 
Huppert jst. Sic mähen mit der 
Kombine S‘K-4 bis zu 29 Hektar 
bei einer Norm von 14 Hektar. 
Die Qualität Ihrer Arbeit Ist gut.

Der Sowchos „Nowösselskl" 
hat 27 885 Hektar Halmfrüchte 
zu räumen. Die Hälfte dieser 
Fläche Ist schon abgeerntet. Es 
muß gesagt werden, daß trotz 
des regenarmen Sommers ein 
verhältnismäßig guter Hektärer- 
trag erreicht wurde. Wir spra­
chen mit dem Brigadier Adolf 
Stelnhaucr. der die Brigade 
schon zwölf Jahre-leitet und aus­
gezeichnete Erfahrungen im Ak- 
kerbau hat. Die Brigade hat 
3 946 Hektar Welzen abzuern- 
ten. Der durchschnittliche Hekt­

arertrag Ist 8 Zentner Wetzen. 
Von einigen Feldern erntet man 
sogar bis 13 Zentner.

Das abgeerntete Getreide wird 
Im Sowchos auf drei mechanisier­
ten Tennen gereinigt und an die 
Getroldeannahmestellen transpor­
tiert. Bel der Getreideablieferung 
wird keine Verzögerung zugel.'.s- 
sen. Man wird den Planauftrag 
Im Getreideverkauf erfüllen.

In diesen entscheidenden Ta­
gen. wo das Getreide der neuen 
Ernte jn die Kornkammern ge­
bracht wird, haben auch die 
Volkskontrolleure alle Hände 
voll zu tun. Zusammen mit allen 
Sowchosarbeltern sorgen sie da­
für. nicht die geringsten Verluste 
zuzulassen. Allein Im Sowchos 
„Nowosselski" wurden 7 Posten 
der Volkskontrolle geschaffen, 
die aus fünfzig Kontrolleuren be­
steht. Außer diesen Posten arbei­
ten in jeder Brigade eine Par­
tei- . und Komsomolgruppe, die 
die politische Massenarbeit füh­
ren. In allen Brigaden erscheinen 
Wandzeitungen und Flugblätter, 
die von den Aktivisten der Ern­
te erzählen und die Mängel in 
der Arbeit kritisieren.

Als wir uns In den Brlgad-n- 
standorten für Arbeitsverhältnis­
se interessierten, sahen wir. daß 
hier für die Menschen gesorgt 
wird. In den Häuschen und Wag­
gons stehen weißgedeckte Betten 
für die Arbeiter. Hier gibt es aucn 
Radioempfänger. In einem beson­
deren Zimmer findet man frische 
Zeitungen und verschiedene Spie­
le vor. Tn allen Brigaden gibt es 
sachkundige Köche, die für die 
Arbeiter rechtzeitig schmackhaf­
tes Essen zuberedten. Es kommen 
auch öfters Laienkünstler, die 
Ihre Konzerte zum besten geben.

Was die Erfüllung der Plan­
aufträge an deft Staat Im Getrei­
deverkauf anbelangt, so sagen 
die Landwirte kurz: „Wir werden 
sie erfüllen."

G. HAFFNER

Gebiet Zellnograd

Vorsitzender der 
tschechoslowakischen 
Regierung in Moskau 
eingetroffen

MOSKAU. (TASS). Der Vorsit­
zende der Regierung der Tschecho­
slowakischen Sozialistischen Repu­
blik Oldrich Cernik ist in Moskau 
eingetroffen. Er wird mit der So- 
wjetreg'.erung Verhandlungen fün- 
ren. Auf dem Flughafen Wnukowo 
wurde Cernik von dem Vorsitzen­
den des Ministerrats der UdSSR 
A. N. Kossygin und anderen offi­
ziellen Persönlichkeiten begrüßt. 
Im Flughafen war die Ehrenforma­
tion angetreten und wurden die 
Staatshymnen der beiden Länder 
intoniert.

Der Stellvertreter des Vorsitzen­
den der tschechoslowakischen Re­
gierung Frantisek Hamouz und 
der Außcnhandelsminister der 
CSSR Vaclav Vales sind eben­
falls nach Moskau gekommen.

Sowjetisch- 
tschecho­
slowakische 
Abkommen

MOSKAU. (TASS). Zwischen den 
Regierungen der UdSSR und der 
CSSR wurde im Kreml ein Ab­
kommen über die Lieferung von 
Erdgas in die Tschechoslowakei für 
einige Jahre und über die Zusam­
menarbeit bei dem Bau einer Gas­
leitung auf dem Territorium der So­
wjetunion sowie ein Protokoll 
über wirtschaftliche Fragen unter­
zeichnet 
. Diese Dokumente wurden von 

dem Vorsitzenden des Minister­
rats der UdSSR A. N. Kossygin, 
und dem Vorsitzenden der Regie­
rung der CSSR Oldrich CerniK si­
gniert.

Telegramm des ZK 
der Rumänischen 
Kommunistischen 
Partei

MOSKAU. (TASS). .Das rumä­
nische Volk schätzt die Freundschaft 
und das Bündnis mit der UdSSR 
hoch ein. heißt cs in einem Ant­
worttelegramm des ZK der Kommu­
nistischen Partei, des Staatsr.its 
und der Regierung Rumäniens. Im 
Telegramm wurde dem ZK der 
KPdSU, dem Präsidium des Ober­
sten Sowjets der UdSSR und dem 
Ministerrat der UdSSR für die 
Gratulationen anläßlich des 24. 
Jahrestages der Befreiung Rumä­
niens vom faschistischen Joch ge­
dankt.

Im Telegramm wird der Über­
zeugung Ausdruck gegeben, daß 
die Freundschaft und die allseitige 
Zusammenarbeit zwischen ,1er 
Kommunistischen Partei Rumäniens 
und der KPdSU, zwischen Rumä­
nien und der Sowjetunion sich 
auch’ weiter im Interesse der bei­
den Völker entwickeln werden..

Wort gehalten
Die Maiszüchter Joseph Halt 

und Iwan Nowikow aus dem 
Kolchos „Bolschewik”. Rayon 
Dshuwallnski". haben sich ver­
pflichtet. In diesem Jahr von Je­
dem Hektar 250 Zentner Grün­
masse zu bekommen. Die Ernte 
hat begonnen. 300 Zentner Grün­
masse von Jedem abgeernteten 
Hektar ist das Ergebnis.

W. ADAM 
Gebiet Dshambul

In den lebten Tagen befassen 
sich das Präsidium des ZK der 
KPC und die Regierung der CSSR 
in Sitzungen mit aktuellen innerpo­
litischen Problemen.

Das Präsidium des ZK der KPC 
richtete an alle primären Parteior­
ganisationen einen Brief. Wie CTK 
meldet, wendet sich das Präsidium 
des ZK ..gegen jede Extremität in 
der Politik, gegen allerlei verant­
wortungslose Tendenzen sowie ge­
gen die Bestrebungen, die Nachja­
nuarpolitik und die Moskauer Ver­
einbarungen zu gefährden.”

In Prag fanden ferner Beratun­
gen von Vertretern der Parteien und' 
Organisationen statt, die der Na­
tionalen .Front angehören. Die Teil­
nehmer dieser Beratungen richteten 

an Präsident Ludvlk Svoboda ei­
nen Brief, in dem sic ihm ihre völ­
lige Unterstützung versichern.

Im Zentralkomitee der KPC fand 
eine Beratung von Vertretern der 
Kpntroll- und Revisionskommissio­
nen der Bezirke und Städte statt. 
Uber die gegenwärtige Lage und 
die Aufgaben der Zentralen Kon­
troll- und Revisionskommission re­
ferierte ihr Vorsitzender Jakes. 
..Die Kommission”, heißt es In ei­
nem Bericht über diese Sitzung, 
„wird sich für die Prinzipien der 
Einheit von Wort und Tat einset­
zen und die konsequente Erfüllung 
der Beschlüsse des August-Ple­
nums des ZK der KPC und der 
Vereinbarungen der Moskauer Ver­
handlungen kontrollieren,”

Das neue Amt für Presse and

Lage in der Tschechoslowakei
Information teilte mit, daß in der 
Tschechoslowakei wieder Tages­
zeitungen erscheinen .und Voraus­
setzungen für die Herausgabe von 
Wochenschriften und anderer Perio­
dika geschaffen sind.

Das Amt stellte fest, daß Aus­
gaben. die entsprechend nicht re­
gistriert worden sind, als Illegal 
gelten und entsprechend den Geset­
zen der CSSR verfolgt werden.

Dieser Schritt hat offensichtlich 
zum Ziel, in der Tätigkeit der 
Massenmedien Ordnung zu schaf­
fen und zu verhindern, daß sie zu 
Zwecken mißbraucht werden, die 

dem Sozialismus fremd sind.
Es sei aber zugleich darauf auf­

merksam gemacht, daß einige Pres­
seorgane im Gegensatz zu der 
hebtlgen Linie dés ZK der 
KPC und der Regierung 
der CSSR nach wie vor von 
antisozialistischen Positionen aus 
agieren. So veröffentlicht die Be­
zirkszeitung Nordmährens „Nove 
svoboda" systematisch Materialien, 
die zum Zweck haben, Feindschaft 
gegen verbündete sozialistische 
Staaten zu stiften.

Die genannte Zeitung brachte in 
diesen Tagen einen Artikel, in dem 

die böswilligen Erdichtungen der 
imperialistischen Propaganda und 
Ihrer Pekinger Nachbeter kolpor­
tiert werden, daß die Hilfe der so­
zialistischen Länder für das tsche­
choslowakische Volk ein Ergebnis 
der Abmachung mit den USA über 
die „Einteilung von Einflußsphä­
ren” ist. Diese Fälschung ist be­
kanntlich widerlegt worden. Die 
„Nove svoboda" zerrt sie trotzdem 
wieder In Ihre Spalten.

Neben diesen offen feindlichen 
Aktionen versuchen manche tsche­
choslowakische Presseorgane, dar­
unter auch führende Blätter, In. 

dem gleichen Geiste, aber getarnt 
zu verfahren. Wie Reuter am 4. 
September feststellte, werden „.die­
se Insinuationen von den Blättern 
sorgfältig geschliffen.”

Die Rolle des Pressewesens bei 
der Normalisierung der Lage In der 
Tschechoslowakei ist groß. Groß 
ist aber auch Ihre Verantwortung. 
Die Werktätigen der CSSR erwar­
ten mH Recht, daß die Presse und 
andere Mittel der Masseninforma­
tion In sauberen Händen liegen 
und dem Sozialismus und der 
Freundschaft zwischen den Bru­
dervölkern dienen.

Es sei darauf aufmerksam ge­
macht, daß die Presse im kapitali­
stischen Westen die gleichen Ele­
mente ermuntert, die die tschecho­
slowakische Presse zu volksfeind­

lichen und antisozialistischen Zwck- 
ken zu mißbrauchen suchen..

Die Umtriebe der antisozialisti­
schen Kräfte und ihrer Schirmher­
ren rufen bei den pflichtbewußten 
Partei- und Staatsfunktionären der 
CSSR berechtigte Sorge hervor. 
Diese Besorgnis fand auch auf der 
gesamtslowakischen Beratung von 
Vertretern der Nationalen Komitees 
der Bezirke. Rayons und Städte 
zum Ausdruck. Auf dieser Bera­
tung wurde hervorgehoben: es darf 
nicht zugelassen werden, daß die 
volksfeindlichen Elemente wieder 
am Werk sind. Die wichtigste Auf­
gabe der Sicherheitsorgane, hieß es 
in der Beratung, besteht darin. 
Maßnahmen gegen verbrecherische 
Elemente und Provokateure zu er­
greifen. (TASS)



Dem 50. 

Jahrestag 

des 

Komsomol 

entgegen

Komsomolzen 
halten, ihr Wort

Die Kombineiührcrbrrgade Nr. 2 
im Dshambul-Sowchos, Rayan 
Stschutschinsk. würde voll und 
ganz aus Komsomolzen und Ju­
gendlichen — Schülern der Stsdiu- 
tschinsker Pädagogischen Schu­
le — gebildet

Die Komsomolzen- und Jugend­
brigade bekam einen großen und 
verantwortlichen Auftrag: Mit 24 
Kombinm das Getreide auf einer

PERM. Alexander Permjakow arbeitet als Montageschlosser Im Swcrd- 
low-Motorbauwerk. Er Ist ein Vertreter der modernen Arbeiterklasse un­
seres Landes mit der Ihr eigenen hohen Produktionskultur und Bildung..

Alexander Permjakow Ist ein anerkannter Führer der Komsomolzen 
und Jugend der Montagehalle. Gerade In dieser Betriebshalle sind die er­
sten Jugendbrigaden 50 Jahre Komsomol" entstanden. Für seine aktive 
Arbeit Im Komsomol wurde Alexander Permjakow mit einer Urkunde des 
ZK des LKJV ausgezeichnet.

UNSER BILD: A. Permjakow (In der Mitte) mit seinen Kameraden 
im Komsomolkomitee des Werks.

Foto: J. Saguljajew (TASS)

Die Belegschaft des Jungen Betriebs — des Pskowsker Werks für Fern­
meldegeräte steigert ununterbrochen die Produktionskapazität. In 4 Jahren 
stieg der Produktionsausstoß um mehr als das Vierfache, und die Arbeits­
produktivität In dieser Zelt — um das 2.5fache.

Gegenwärtig bereiten sich die Arbeiter und Fachleute des Werks tat­
kräftig dazu vor, die Herstellung von Erzeugnissen Im vierten Jahr des 
Planjahrfünfts im Vergleich zum Niveau des Jahres 1968 noch um das 
anderthalbfache zu steigern.

In den Werkhallen des Betriebs arbeiten viele Jugendliche. Die Kom­
somolorganisation des Werks richtet die Bemühungen der Jungen Arbeiter 
auf das würdige Begehen des 50. Jahrestags des Leninschen Komsomol.

UNSER BILD: A. A. Kalinina (links)—Gütekontrolleurin und der Lei­
ter der Testabteilung B. P. Wassiljew beim Testen eines Fernmeldegeräts.

Foto: W. Tscheredlnzew (TASS)

Fläche von 4 000 Hektar in Schwa­
den zu mähen und zu dreschzn. 
Zur Lösung dieser Aufgabe mußten 
alle Kräfte und Fertigkeiten der 
jungen Kombineführer mobilisiert 
werden.

Darüber sprach man auf der 
Gruppenkotnsomolversammlung u.id 
übernahm konkrete sozialistische 
Verpflichtungen. Es wurde beschlos­
sen, .das große Weizenmassiv in 

14 Tagen abzumähen und in 18 Ta­
ge zu dreschen. Die Komsomolzen 
sprachen über die Arbeitsqualität 
und das sachliche Verhalten zur Ar­
beit. Der Komsomolleiter der Grjp- 
pe W. Benner und der Redakteir 
des „Komsomolzen-Scheinwerfers" 
B. Taube riefen alle Komsomolzen 
und Jugendlichen auf. ihre Ver­
pflichtungen rechtzeitig zu erfül­
len.

Ihren Beitrag zum Kampf für den 
erfolgreichen Abschluß der Ernte 
widmen die Komsomolzen dem 
50. Jubiläum des Leninschen Kom­
somol.

S. AWDEJUK 
Gebiet Koktschetaw

Kein Grund 
für Zufriedenheit

Sorgenkind—

muttersprachl icher

Deutsch un ter rieh t

Man kann nicht sagen, daß man 
sich In der Semlpalatinaker Gebiets- 
abtclluiig für Volksbildung keine 
Gedanken um den muttersprachl!- 
chen Deutschunterricht macht. Der 
unbefriedigende Zustand desselben 
In einer Reihe von Schulen des Ge­
biets ruft Besorgnis hervor. Im vor- 
gangenen Schuljahr wurden mehre­
re Schulen des Gebiets geprüft, 
aus der Zahl der erfahrensten 
Deutschlehrer wurden ehrenamtli­
che Schullnspektoren eingesetzt, im 
Rayon Kokpekly fand unlängst ein 
Seminar der Lehrer für Mutter­
sprache statt. Befriedigend Ist der 
muttersprachliche Deutschunterricht 
in der Bofsche-Bukonakcr Mittel­
schule und In der Schule „3. Inter­
nationale" des gleichen Rayons, in 
der Majakowski-Schule, Rayon 
Sharminskl, In der Korestelewer 
Achtklassenschule, Rayon Borodu- 
licha.

Aber In einigen Schulen, In de­
nen viele sowjetdesitsclhe Kinder ler­
nen wie z. B. in den Schulen des Bcs- 
karagaier Rayons, in den Dörfern 
Malowladimirowka, Sosnowka und 
Semjonowka, In den Semlpalatii- 
sker Stadtschulen Nr. 2. 12 und 17 
wird der muttersprachliche Deutsch­
unterricht überhaupt nicht geführt. 
In einigen anderen Stadtschulen 
und In den Schulen der Rayons 
Urdshar, Sharminskl und Borodu- 
Hcha wird der muttersprachliche 
Deutschunterricht nur In der 
Grundschule erteilt. In der 5. Kiss- 
se müssen viele Kinder« nach drei­
jährigem mutterspraehllchen Unter­
richt Deutsch als Fremdsprache er­
lernen. Die Gebietsabteilung für 
Volksbildung weiß von diesen Män­
geln und sucht sie zu beheben.

In den Schulen erfährt man noch 
anderes. In der Peremenowkaer 
Mittelschule, Rayon Borodulicha 
(Schuldirektor A. N. Sashin) hat 
man es fertiggebracht, In den An­
fangsklassen .Muttersprache ohne 
Lehrbücher zu unterrichten. Au h 
für das laufende Schuljahr sind 
keine Lehrbücher bestellt worden. 
Genosse -Sashin ist jetzt nach ßo- 
rodulicha als Leiter der Rayonab­
teilung für Volksbildung berufen 
worden, und es besteht die Gefahr, 
daß er die ,,Erfahrungen" aus sei­

DIE TUNDRA ist ein end­
loser Ozcan von Schnee, der 

sich dem uferlosen Eisozean an- 
' schließt. Bei Tag und Nacht flim­
mert über dem schneebedeckten 
Land der wegweisende Polarstem.

Narjan-Mar, die Rote Stadt, 
liegt jenseits des Polarkreises. lin 
Hotel sagte man nur. daß mei­
ne Nachbarn ausländische Journali­
sten seien. Wodurch wurden sie 
hierher gelockt? Durch die Exotik? 
Allem Anschein nach aber war cs 
der Wunsch, die Sowjetunion, über 
deren Erfolge sie viel gehört ha­
ben. mit eigenen Augen zu sehen.

Im August 1966 erklärte der 
Senator Bartlett, daß das Volk der 
USA vor vielen Problemen stellt. 
Es gibt aber ein Problem, das mit 
dem Leben auf Alaska zusammen­
hängt. und es steht vor der Tür. 
Das ist die Frage der Zukunft von 
einem Drittel der einheimischen Be­
völkerung dieses Staates. Die Zu­
kunft der nationalen Minderheiten 
in den Vereinigten Staaten ist eine 
brennende Frage im wahren Sinne 
des Wortes.

Während die fortschrittlichen Po­
litiker der USA und Kanadas die 
Wege der Erhaltung der gebliebe­
nen Ureinwohner des Hohen Nor­
dens erst besprechen, sind in der 

ner Schule den anderen Schulen des 
Rayons übermittelt. In genannter 
Schule stößt man auf eine weitere 
Entstellung. In einer Schule, wo 
99% der Schüler Deutsche sind, 
bildet man aus je zwei Parallel­
klassen eine Gruppe. In den An­
weisungen des Ministeriums Ist 
tedoch von anderen Gruppen die 
Jede. Man vergißt hier, daß ’n 

der Mehrzahl der Schulen Kasach­
stans die deutschen Kinder in der 
Minderheit vertreten und in den 
Klassen Gruppen für sie zu bilden 
sind. Aber wozu von Gruppen 
sprechen, wenn die ganze Klasse 
aus deutschen Schülern besteht? 
Hier in Peremenowka fragt man 
z. B. die Schüler der 2. Klasse: 
„Vitja oder Sascha, willst du nicht 
Deutsch lernen? Schreib dich in die 
Gruppe ein. Du sprichst doch einen 
Dialekt. Das ist kein richtiges 
Deutsch. Wir geben dir die Möglich­
keit, Hochdeutsch zu erlernen.' Der 
Knirps sagt ja oder macht eine 
abwehrende Handbewegung. Man 
ist froh, wenn von 50 Schülern 10 
bereit sind, zu lernen. Die Gruppe 
ist dann glücklich gebildet, und es 
kann darüber nach oben berichtet 
werden.

Wenn ein Vater, eine Mutter 
oder sonst wer auf den unmögli­
chen Zustand des muttersprachli­
chen Deutschunterrichts hinweist, 
dann wird ein Haupttnimpf ausge­
spielt: ..Wir haben nichts dagegen. 
Deutsch von der I. Klasse an ein­
zuführen und sind für den Unter­
richt aller Fächer in der Mutter­
sprache. Aber wenn ein Schüler 
weiter lernen will? Wie wird er In 
einer russischen Hochschule nn- 
kommen?" Die Eltern sind dann 
natürlich dagegen. Und wieder 
bleibt es bei der alten Leier, ohne 
Lehrbücher, ohne Interesse, ohne 
Erfolg. So den muttersprachlichen 
Deutschunterricht zu führen, ist 
schlechter, als überhaupt nient, 
denn es wird eine wichtige Maß­
nahme diskreditiert. Im Lager des 
Geb:etskonsumvercins liegt ein 
halbes Tausend Fibeln. Die Ge­
bietsabteilung für Volksbildung 
dachte gewiß auch an die Pereme- 
nowkaer Schule, als sie diese Bü­
cher bestellte.

Sonne über der Tundra
W. I. Lenin sagte, daß es zur Beseitigung Jeglicher nationalen 

Unterjochung äußerst wichtig ist, autonome Nationalkreise, seien es auch 
ganz kleine, aber mit einer einheitlichen nationalen Zusammensetzung 
zu bilden.

Sowjetunion alle Bedingungen für 
die Entwicklung der Völkerschaften 
des Hohen Nordens schon geschaf­
fen. Ihre Wirtschaft und Kultur 
entwickeln sich stürmisch. Tau­
sende Kinder lernen dort in den 
nationalen Internatsschulen. Die 
nationale Intelligenz entfaltet ihre 
Schaffenskraft. Der Vorsitzende des ( 
Exekutivkomitees der Deputierten 
der Werktätigen des Nationalen 
Kreises der Nenzen und Deputier­
te des Obersten Sowjets der 
UdSSR Nikolai Ledkow sagte auf 
Fragen ausländischer Korrespon­
denten folgendes:

..Ich möchte nur zwei Zahlen an­
führen. In unserem Kreis gibt cs 
35 000 Einwohner, unter ihnen sind 
nur 24 Personen Analphabeten, das 
sind aber Menschen in sehr hohem 
Alter. Jahrhundertelang wurde 
„das Land des eisigen Schweigens" 
auf den Landkarten als weißer 
Fleck gezeichnet. Niemand wußte, 
wieviel Menschen im Norden le­

In den Schulen der Nachbardftf- 
fer Nowodworowka und Soenowka 
— beide Abteilungen de» Kolchos 
.Put k kommonlamu"—-. wo m- 
sehließlich Deutsche leben, hat mm 
es sich noch leichter gemacht. Hier 
gibt cs keinen muttcrsprachlichen 
Deutschunterricht. Von hier kom­
men dann die Schüler in die Iwa- 
nowkaer Mittelschule und müssen 
dort ihre Muttersprache als Fremf- 
sprache erlernen. In beiden Schulen 
sind Lehrer deutscher Nationalität 
beschäftigt, die bei gutem Willen 
nach Beendigung eines kurzfristi­
gen Lehrgangs die Muttersprache 
in dch Anfangsklassen ganz gut 
unterrichten könnten.

In der Iwanowkaer Mittelschule 
ist es in diesem Jahr endlich so­
weit. und der muttersprachliche 
Deutschunterricht hat in einer der 
drei 5. Klassen Einzug gehalten. 
Die Lehrerin Ida Müller wollte 
aber gleich In den ersten Tagen die 
Flinte in» Kom werfen. Der Senol- 
direktor, Genosse Kusainow glaub­
te. ihr recht geben zu müssen, da 
die Schüler in den ersten Unter­
richtsstunden wirklich unbeholfen 
wirkten. Kann jedoch auf Grund 
einiger Stunden gleich entschieden 
werden: Die Schüler sind nicht ge­
nügend vorbereitet? Ich glaube 
kaum. Die Lehrerin hat früher mit 
diesem Fach nichts zu tun gehabt 
und niemand hat ihr erklärt, wie 
der Unterricht zu beginnen und 
auch zu führen ist, nicht alle Schü­
ler haben Lehrbücher und auch das 
Programm hat gefehlt. Wie man in 
der Borodulichaer Volksbildungs­
abteilung am muttersprachlichen 
Deutschunterricht interessiert Ist. 
ist aus einem kleinen Beispiel zu 
ersehen. Man sagte auf der August­
konferenz nichts vom neuen Wo­
chenstundenplan für dieses Fach. Ein 
Lehrer mußte schließlich auf die 
Zeitung „Utschitel Kasachstan»" 
vom 7. August hinweisen, in der 
über das neue Stundennetz für die­
ses Fach berichtet wurde. Von 
methodischer Anleitung ist hier 
keine Spur. Solange man diese Sa­
che so vernachlässigt, kommt der 
muttersprachliche Deutschunterricht 
auf keinen grünen Zweig.

Im Rayon Borodullcha. wo 'in 

ben, die soziale Ordnung des alten 
Rußland verurteilte sie zum all­
mählichen Aussterben. Es wäre ja 
sicher auch so gegangen, wenn die 
Oktoberrevolution, die Partei Le­
nins und die uneigennützige Hilfe 
des russischen Volkes nicht wäre." 

Und am Abend wohnten auslän­
dische Gäste einem Konzert im 
Klubhaus des Kreises bei. Es trat 
ein Nationalensemblc der jungen 
Nenzen auf. Im Tanz „Das Fest 
des Hirsches" zeigten die Teilneh­
mer des Ensembles die Hirschzüch­
terweihe. eine der vielen alten Sit­
ten der Tundra. Mit der Sprache 
des Tanzes erzählten die jungen 
Nenzen über alle Eigenschaften, 
die ein Hirschzüchter besitzen muß: 
Kraft, Gewandtheit, Zähigkeit, 
scharfes Auge. Wer all das nach­
weisen kann, erhält eine Jacke mit 
großem Kragen, der an die Jabots 
der spanischen Adligen auf den 
Porträts von Velazquez erinnert, 
sowie eine große flache Mütze, ein 

den Kolchosen und Sowchosen vie­
le Sowjet deutsche leben und er­
folgreich arbeiten, wo sie in man­
chen Dörfern die überwiegende 
Mehrheit bilden, könnte und müßte 
der muttersprachliche Deutschun­
terricht musterhaft gestaltet sein. 
Das zu erzielen, ist Pflicht aller 
Mitarbeiter der Volksbildungsorga- 
ne. der Schuldirektoren und Lehrer. 
Von den Mitarbeitern der Gebiets­
abteilung für Volksbildung und dès 
Lehrerfortbildungsinstituts wäre na­
türlich mehr konkrete und sachliche 
Hilfe zu erwarten.

Abgesehen von den Schwierigkei­
ten in der Organisierung des Un­
terrichts, der Aus- und Fortbildung 
der Lehrer für Anfangsklassen, so­
wie von der Versorgung der Schu­
len mit Lehrbüchern gibt es im Ge­
biet auch solche, die vom Bildungs­
ministerium abhängen. Da gibt es 
im Gebiet z. B. keinen einzigen 
Fachlehrer für die Muttersprache 
mit Hochschulbildung. obgleich 
solche Fachkräfte aus den Omsker 
und Nowosibirsker Hochschulen in 
die Republik alljährlich eintrelfen. 
Man hat das Bildungsministerium 
in diesem Jahr um elf Fachlehrer 
für den muttersprachlichen Deutsch­
unterricht gebeten, aber kein einzi­
ger wurde geschickt.

Schließlich sollte bei allen Ge­
nossen volle Klarheit über die 
Aufgaben des muttersprachlichen 
Deutschunterrichts in der Mittel­
schule herrschen. Das Gespräch 
über den Unterricht einiger Fächer 
in deutscher Sprache, das man hier 
führte und führt, hätte Sinn, wenn 
die Frage stände, .eine spezielle 
Mittelschule mit mehreren Fächern 
in Deutsch zu gründen. So aber 
lenkt es nur die Aufmerksamkeit 
vom Wichtigsten, von der gu'en 
Organisierung und Gestaltung des 
Unterrichts nach dem gültigen Stun­
dennetz und bestätigten Programm 
ab und bringt nichts als Schaden 
für die Sache.

A. HASSELBACH, 
Sonderkorrespondent 

der „Freundschaft"

Semipalatinsk

Hirschgespann und einen Polar 
schlitten. Ein junger frisch gebacke­
ner Hirschzüchtcr rennt durch die 
Tundra. An seiner Mütze und zn 
seinem Gürtel mit einer großen 
kupfernen Schnalle klingen Schel­
len.

Vor einem Jahr verabschiedete 
der Ministerrat der UdSSR den Er­
laß „Über die Maßnahmen zur Wei­
terentwicklung der Wirtschaft und 
Kultur der nördlichen Völker". Es 
ist geplant, alle Nomaden' im Ho­
hen Norden, es gibt ihrer bereits 
nicht viele, zur ansässigen Lebens­
weise überzuführen. In diesem Jahr 
wurde bereits der Bau von mon­
tierbaren Wohnhäusern und öffent­
lichen Gebäuden für die nördli­
chen Kolchose In Angriff genom­
men. Rundfunk. Fernsehen und 
Flugverkehr soll es in allen ent­
legenen Gebieten der Tundra ge­
ben.

Die Sorge um die kleinen Völker 
des Nordens geschieht als Erfül­
lung des Vermächtnisses von Le-

DER KARAGANDAER 
PIONIERPALAST
ist für die Kinder von großer An­
ziehungskraft, und zwar nicht nur 
darum, weil er eines der schönsten 
Gebäude der Stadt ist und sie 
hier die beste Möglichkeit haben, 
an verschiedener Zirkelarbeit teil­
zunehmen. Die Hauptsache ist das 
Verhalten der Menschen, die hier 
arbeiten, zu den Kindern. Mit den 
Kindern arbeiten, heißt ihren Inter­
essen leben, ihnen seine ganze 
Freizeit opfern. Wenn man die Leh­
rer über die Erfolge des Pionier­
palastes fragt, erzählen sie stolz 
über verschiedene Veranstaltungen, 
Ausstellungen. Sportwettbewerbe, 
und schweigen bescheiden über ih­
re persönliche Arbeit, ohne die d.e- 
se Erfolge unmöglich gewesen wä­
ren. Mehr als 25 Jahre arbeitet mit 
den Kindern Konstantin Müller. 
Unter seiner Leitung erwarb das 
junge Ensemble des Pionierpala­
stes den I. Platz im Gebiet und be­
teiligte sich an den Festspielen der 
Kinderlaienkunst in Alma-Ata. Das 
Orchester und sein Leiter wurden 
mit einem Diplom ausgezeichnet. 
Für die schöpferischen Erlolgc durf­
te das Blasorchester 1967 nach 
Moskau zu den Unionsfcstspielcn 
der Kinderlaienkunst aus Anlaß 
des 50. Jahrestags der Sowjet­
macht fahren.

Viel Freude erlebten die Pioniere 
auch In diesem Sommer. Da» En­
semble „Iskorka ' war drei Tage in 
Moskau, trat auf dem Gelände der 
Unionsleistungsschau der Volks­
wirtschaft auf und brachte ein 
Diplom mit. Darin steht: .Für die 
hohe Darstellungsmeisterschaft und 
aktive Teilnahme an der schöpferi­
schen Rechenschaftslegung." Das 

teuerste aber sind die Äußerungen 
der Moskauer über die Konzerie 
des Ensembles. „Sehr schön’. Wir 
hoffen, euch auf den Estradenbüh- 
nen Moskaus wicderzuschenl" 
schrieb das Lchrcrkollekthr der 
Moskauer Schule Nr. 639.

Die technische Abteilung des 
Pionierpalastes leitet Heinrich 
Brockznnmcr, Meister des Sports 
der UdSSR im Fiugzeugmodellbau. 
In der Werkstatt des technischen 
Zirkels hängen an den Wänden 
und stehen in strengster Ordnung 
verschiedene Modelle von Flugzeu­
gen. Schiffen. Autos und anderer 
Technik. Alles Ist aus Furnierholz, 
Dünnblech, technischem Leim, or­
ganischem Glas und Gummi herge- 
stellt. Auf die Frage „Bekommen 
Sie die Materialien zugeschick'?" 
antwortete Heinrich Brockzimmnr: 
„Nein, vieles wurde uns In ver­
schiedenen Betrieben geschenkt, 
wo wir mit Exkursionen waren. Es 
sind unsere guten Freunde, und 
sic helfen uns oft mit Materialien 
aus.

„Unsere Zrikunftsplänc sind rie­
sengroß", sagt die l-elterin der 
U'lirabtellung des Pionierpalastes 
Jekaterina Lawrinenko. „Unsere 
Pioniere sammeln Materialien zum 
Thema,„Auf den Wogen des Le­
ninschen Wunschlraumcs“ für un­
ser künftiges Lcntn-Muscum. Eine 
große Arbeit darin leistet der Klub 
der internationalen Freundschah. 
Er hat sehr viele Mitglieder, die 
in einem lebhaften Briefwechsel mit 
den Schülern vieler Länder stehen,"

R. SCHMIDTLEIN, 
Sonderkorrespondent 

der „Freundschaft"

Alexander mquct. chet 
der Abteilung für Versor­

gung und Absatz der Alma-Ata- 
er Teppichfabrik, lauscht, wäh­
rend er erzählt, Immer wieder 
dem Rauschen der Blätter, er 
lenkt seinen Blick auf die 
smaragdgrünen Baumkronen, wo­
bei er seine blauen Augen 
zusammenkneift: dabei bilden 
sich um die Augen feine wei­
che Fältchen.
„Was Ich in der Nätur am lieb­
sten habe, das ist der Wind. 
Seltsam, nicht wahr?" Lächelnd 
wendet er sich mir zu: „Viele be­
wundern die bizarren Wolken, die 
Pracht des Sonnenuntergangs, 
die Farben des Regenbogens. Ich 
aber Hebe den Wind. Wie schön 
Ist es, seine prallen Stöße aut Ir­
gendeinem Hügel zu spüren! Man 
hält tlim das Gesicht, die Brust 
hin. Da erinnere jch mich...“

Auf dem Vorwerk KondratJew- 
ka. das sich Irgendwo in den wei­
ten Donezker Steppen verlor, be­
endet eine alte Windmühle Ihr 
Leben. Ein reicher Großbauer 
schlug einst aus dieser Mühle ei­
nen guten Gewinn: aus dem gan­
zen Landkreis zogen hierher 
Fuhren mit Getreide.

Hier bet den staubigen Mühl­
steinen. in dem ewigen Luftzug 
schleppte schon Müllers Großva­
ter die schweren Säcke, dann sein 
Vater. Beide Hegen hier auch be­
graben, von der Schwindsucht 
hin weggerafft. Auch die Multer 
hatte In der Mühle geschuftet. 
Dann starb auch sic.

Als Halbwüchsige verwaisten 
bereits Sascha Müller und sein 
kleines Schwesterchen.

Sein ganzes Leben lang erin­
nert sich Sascha an Jene stür­
mische Zeit, als ob es erst gestern 
gewesen wäre. An das Aufschla­
gen der Pfcrdohufo der roten 

Kavallerie, an die Schüsse, an 
den Jubel der Leute vom Vor­
werk... • • •

Dem verwaisten Jungen stand 
der Sinn nicht nach Lernen: er 
mußte von früh bis spät beim 
Großbauern schuften, um sich 
und sein Schwesterchen zu tr- 

Wer dem Wind 
entgegen geht
nähren. So kam er auch als Anal- 
pliabet in die Revolution. Doch 
war in Ihm etwas, was seinen 
hellen Verstand und die Über­
zeugtheit von der Rechtmäßig­
keit des Geschehenen nicht trü­
ben konnte. Das bemerkten auch 
(he Abgesandten des Komsomol, 
die in die Dörfer kamen, um Ju­
gendliche für Ihre Reihen zu ge­
winnen. 1020 wurde Sascha als 
einer der ersten in den Kommu­
nistischen Jugendverband aufge­
nommen. Nach zwei Jahren stand 
er an der Spitze der Komsomol­
zen von Kondratjewka.

Auf der Rayonkonferenz des 
Komsomol wurde Müller einstim­
mig zum Delogierten der Be- 
zlrkskomsomolkonfcrenz gewählt 
und dort zu dem dos Gouver­
nementskonferenz. wo man Ihn 
In den Bestand des Plenums 
wählte. Danach erteilte man ihm 
den Auftrag, das Komsomolko- 

mltee In dem Werk „Krasny ste- 
koistschik" zu leiten.

Drei Jahre später wurde Mül­
ler Sekretär der Parteiorganisa­
tion der Fabrik „Krasny stekol- 
stschlk". Bald danach überführte 
man ibn auf Beschluß des ZK der 
Ukraine in ein Grenzgebiet, wo 
er zuerst als stellvertretender

Vorsltzender und dann als Vorsit­
zender des Kopaigoroder Rayon- 
Vollzugskomitees tätig war.

In seinem großen interessan­
ten Leben kam Alexander Karlo­
witsch oft mit hervorragenden 
Manschen zusammen. Einmal 
teilte man Ihm per Telefon mit, 
daß gegen Abend ein hoher Gast 
ankommon werde.

..Wer denn?" fragte Müller 
ungeduldig.
.„Wirst es schon erfahren. Das 
soU für dich eine Überraschung 
sein", antworteten ihm seine 
Freunde aus dem Bezirkszent­
rum.

Zur bestimmten Zelt hielt am 
Haus des Rayonvollzugskomitees, 
begleitet von Rotarmisten, hoch 
zu Roß ein gesetzter Mann in ei­
ner Budjonny-Mütze, langem 
Soldatenmantel und staubigen 
Stiefeln mit Sporen. Das war 
Blücher. Viele Anwesende er­

kannten Rin sogleich und begrüß­
ten ihn freudig.

Damals gab es In seiner Ge­
genwart solch einen Vorfall. Aus 
dem Nachbarvorwerk braente 
man einen Kulaken. Auf den er­
sten BUck sah er ziemlich schä­
big und dumm aus. Was konnte 
man von solch einem verlangen?

Blücher unterhielt sich mit 
ihm unter vier Augen, und der 
Kulake mußte gestehen, daß er 
78 Säcke erstklassigen Getreides 
verborgen hält.

„Und Sie. melrwLleber. hätten 
mit Ihm schon fast Mitleid ge­
habt."

„Das kommt wohl von der Mü­
digkeit, ich muß mich la mit ih­
nen viel zu viel abgeben", ge­
stand Müller.

„Der Wind reißt einen um. 
wenn er in den Rücken bläst", 
sagte Blücher ernst, „mm muß 
ihm entgegen gehen, auch wenn 
man müde ist und keine Kraft 
mehr zu haben glaubt. Der dem 
Wind entgegen geht, fällt nlcnt 
um."

Diese Worte fielen Müller tief 
In den Sinn. Wo er später auch 
war. wem er auch begegnete, 
überall sammelte er körnchen­
weise das Wissen und die Erfah­
rungen als Leiter. Das ermöglich­
te ihm auch, „ohne Universitä­
ten" den dornigen Weg vom 
Hirtenjungen bis zum verantwort­
lichen Mitarbeiter des ZK einer 
der Gewerkschaften des Landes 
iv gehen, dessen Präsldlumsmlt- 
glled er bis zum Vaterländischen 
Krteg war.

1941. Alexander Müller leltat 
das Wlhnlzaer Gebietskomitee 
de» Roten Kreuzes. Doch darf er 
hier nicht lange bleiben: Das 
Land ist In Gefahr. Jeden Tag 
gehen Tausende Freiwillige an 
die Front, um dem Faschismus 

das Rückgrat zu brechen. Müller 
kommt In das kommunistische 
Bataillon, das zur Verteidigung 
Rostows gebildet wurde, und 
kämpft mit der Waffe in der 
Hand in der vordersten Linie.

Zweimal fiel Rostow. Und 
zweimal führte Müller als stell­
vertretender Chef des medizi­
nisch-sanitären Dienstes seine 
Abteilung vollzählig aus der Ein­
kesselung heraus. Bis zur Ve*- 
elnlgung mit den Truppen der 
Feldarmee mußte er zum zwei­
tenmal bis nach Ordshonlkldse 
einen Weg von 1 000 Kilometer 
zu Fuß zurücklegen.

In Dagestan erkrankte Alex­
ander Müller.

Nach seiner Genesung bekleide­
te er wieder verantwortliche To­
sten. Lange Zelt arbeitete er als 
stellvertretender Leiter der Po­
litabteilung des Karl-Marx-Sow­
chos bei Derbent. Dann kam er 
nach Alma-Ata, wo er auch Jetzt 
ungeachtet seines vorgerückten 
Alters arbeitet.

„Wie es uns hier geht?" Alex­
ander Karlowitsch legt den Hö­
rer auf. „Im Republikwettbewerb 
unter den Arbeitern der Leichtin­
dustrie belegte unsere Fabrik 
den zweiten Platz. Diese Tat­
sache will doch etwas besagen?" 
Lustige Fältchen legen sich um 
seine freundlichen blauen Augen.

Zum 50. Jahrestag des Großen 
Oktober wurden laut Erlaß des 
Präsidiums des Obersten Sowjet» 
der UdSSR Tausende Veteranen 
der Revolution mit hohen Regie­
rungsauszeichnungen geehrt. Un­
ter Ihnen war auch Alexander 
Müller. Die Heimat hat ihren 
treuen Söhne nicht vergessen.

A. DOSCH. 
Eigenkorrespondent 

der „Freundschaft".
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Was w ir im Sommer taten

Unser Geschenk
Von einem Ausflug zurück- 

gekehrt, versammelten sich 
die Pioniere der 6a Klasse 
in der Schule und diskutier­
ten.

Plötzlich hob Wassja Ko- 
rell die Hand:

„Ich habe einen Vor­
schlag", sagte er eifrig, „wir 
wollen unserem Sowchos 
beim Jäten helfen! Er 
braucht dringend Hilfe!”

Alle waren damit einver­
standen. Um 9 Uhr des näch­
sten Tages versammelten wir 
uns mit Hacken und Brot­
säcken auf dem Zentrnlgehöft 
des Sowchos. Ein Autobus 
brachte uns auf das Feld, 
wo das Unkraut überhand­
nahm. Mit aufgckrämpclten 
Ärmeln ging's an die Arbeit.

Wie wohl tat uns das rei­
ne warme Wasser des Flüß­
chens Dshembarack in den 
Ruhepausen! Nachmittags 
brannte die Sonne noch hei­
ßer auf unseren braungebrann­
ten Rücken. Nach fünf Tagen 
Arbeit im Felde stellte es sich 
heraus, daß jeder Pionier an 
einem Tag anderthalb Nor­
men geschafft hatte. Der Bri­
gadier danjete uns dafür.

„Das ist unser Geschenk 
zum 50. Jahrestag des Lenin­
schen Komsomol", sagte die 
Vorsitzende der Pionier­
freundschaft Emma Michel.

E. BRETTMANN

Rusajewka.
Gebiet Koktschctaw

Kein Körnchen soll
verlorengehen

Zum Getreidespeicher an 
der Eisenbahnstation führt 
vom Sowchos „Saretschny" 
ein guter Fahrweg. Von allen 
Seiten schlängeln sich zu ihm 
heran Feldwege, auf denen in 
einem fort Kraftwagen mit 
Getreide fahren.

Einmal machten die Schü­
ler des Sowchos einen Aus­
flug und gingen über den 
Fahrweg.

„Schaut mal. da liegt Ge­
treide verstreut!" rief Karl 
Eisner plötzlich.
„Jemand hat Löcher im Wa­

genkasten“, meinten die Kin­
der.

„Bis zum Getreidespeichei 
sind es 30 Kilometer", sagte 
der Leiter der Gruppe Iwan 
Pidoritsch. „Wollen wir mal 
ausrechnen, wieviel Getreide 
dieser Wagen verschüttet hat, 
bis er zum Speicher gekom­
men ist.“

Die Schüler maßen schnell 
einen Meter des Wegs ab. 
sammelten die Körner auf 
und rechneten nach. Es ergab 
sich, daß bei einer Fahrt 
20—25 Kilo Getreide verlo­
rengingen.

Am andern Tag gingen sie 
zum Komsomolsckretär . des 
Sowchos Dmitri Terestschen- 
ko. Die Vorsitzende des Pio­
nierfreundschaftsrats Nadja 
Smakuwaja sagte:

„Wir haben beschlossen, 
Pionierposten auf den Feld­
wegen aufzustellen und die

Wagenkasten zu prüfen, daß 
kein Getreide verlorengeht."

„Recht so”, unterstützte 
sie der Sekretär, „wir werden 
euch dabei behilflich sein."

-Danach patroillierten auf 
den Wegen Pioniere mit ro­
ten Fähnchen. Die Patrouil­
len waren streng und uner­
bittlich.

...Es war ganz still. Die 
Mittagssonne sengte. In der 
Steppe zeigte sich eine lange 
Staubwolke und bald fuhr 
ein Lastkraftwagen auf den , 
Fahrweg. Die Patrouillieren-1 
de Nadja Smakowaja hob das] 
rote Fähnchen. Der Schofför] 
Andrej Stepurow bremste, 
guckte aus dem Fahrerhäus- 
schen und rief unzufrieden:

„Habe keine Zeit, mit euch 
zu spielen! Gebt den Weg 
frei!”

„Solange wir den Wagen 
prüfen, lassen wir Sie nicht 
fahren.“ Aufmerksam unter- 
suchter\sie den Wagenkasten, 
schlugen einigemal mit einem 
Holzhammer darauf. Da hör­
ten sic ein leises Geräusch, 
und aus einer Ritze floß Wei­
zen in den Staub-

,.Sehen Sie", sagte Nadesh- 
da Smakowaja, „sie verlieren 
Getreide.“

Der Schofför schämte sich, 
holte unterm Sitz ein Stück 
Werg hervor und verstopfte 
die Ritze.

A. BILL
Gebiet Zelinograd

Der Zirkel ..Junge Tech­
niker“ im Pionierpalast der 
Stadt Karaganda wird von 
den Pionieren gern besucht.

Valeri Tscherepanow aus 
der 6 Klasse, Schule Nr. 3, 
und Arthur Wiens aus der 7. 
Klasse. Schule Nr. 98, bauen 
ein Gleitermodell.

Foto: J. Jug'ii

Wie die Großen
Es ist nicht das erste Jahr, 

daß die Schüler der Obcr- 
khissen der Mittelschule Von 
Sergcjcwka, Rayon Albnssar, 
Gebiet Zelinograd, bei der 
Heuernte milhelfcn. Das tun 
sic jeden Sommer-

In diesem Jahr wurden sic 
in die zweite Sowchosbrigadc 
geschickt. Nikolai Mironenko, 
Alexander Kaufmann, Andrej 
Galwa und Alnys Angartow 
setzten sich auf die Mähma­
schine. Alle anderen waren 
beim Schobern beschäftigt.

Ihre Mithilfe kam dem 
Sowchos sehr zugute. Zusam­
men mit den Erwachsenen 
ernteten sic mehr als 350 000 
Zentner hochwertiges Heu.

Als das erste Glockenzei­
chen ertönte, kamen sie in die 
Schule. Jetzt erinnern sie sich 
öfters daran, wie fleißig sie 
mithalfcn Heu für das Sow- 
chdsvieh zu beschaffen.

G. MÜHLBERGER

Das Denkmal 
auf dem 
August-Bebel- 
Platz

Kurz nach dem Krieg hatte 
ich Gelegenheit, in der Stadt 
Eislcben zu sein, die im We­
sten der DDR liegt. Auf dem 
August-Bebel-Platz sah ich ein 
Bronzcdenkmal, auf deren 
Sockel zu lesen ist:

W. I. Lenin,
Auf der anderen Seite aes 

Sockels steht geschrieben:
Dlcw» Drnkmnl wurde von den 

Hlllcrfnvehhten au* der Sowjet­
union geraubt. Ole Eislebener Antl- 
favehlvten retteten es vnr der Zer­
störung. Zum Zeichen der Dank­
barkeit für die Befreiung vom Hit. 
Icrjoch durch die ruhmreiche Rote 
Armee wurde es von der antlfa- 
'ehl'tlsehen Verwaltung der Stadt 
Elslebln am 2. Juli «945 auf die­
sem Plalr aufgestellt und am 1. 
Mal 1948 durch die Regierung der 
l'dSSR In Anerkennung des anti­
faschistischen Widerstandskampfes 
der Stadt Eisleben zum Geschenk 
gemacht.

Über dieses Denkmal er­
fuhr ich folgendes.

Die Hitlcrbanden, die im 
Jahre 1941 in unser Land ein­
gefallen waren, raubten in ei­
ner der sowjetischen Städte 
das Denkmal Wladimir II- 
jitsch Lenins vom Sockel und 
schickten cs nach Deutsch­
land zum Verschmelzen. Aber 
wohin das Denkmal auch 
kam. die Arbeiter retteten es. 
So war cs in Kattowitz, in 
Breslau und in Hettstedt. Von 
Hettstedt wurde das Denkmal 
im Herbst 1943 nach Eislcben 
zur Krughüttc gebracht. Die 
Mitglieder einer illegalen an­
tifaschistischen Organisation, 
die von den Kommunisten 
Robert Büchner und Otto 
Gotschc geleitet wurde, und 
die Sowjetbürger, die nach 
Deutschland verschleppt wor­
den waren und dort arbeiteten, 
retteten das Denkmal vor den 
Schmelzöfen. Ihr Leben ris­
kierend, vergruben die Wi­
derstandskämpfer das Denk­
mal auf dem Werkhof unter 
Schrott.

Im April 1915 zogen ameri­
kanische Soldaten in die 
Stadt Eislcben ein, und die

das Fliegen!
Im Kulturpalast des mit dem Orden des 

Roten Arbeitsbanners ausgezeichneten Se- 
mipalatinsker Fleisch- und Konservenkombi­
nats „M. I. Kalinin“ gibt es viele Türen. Aber 
vor einer schlügt so manches Kinderherz hö­
her. Diese Schwelle zu überschreiten, ist der 
sehnlichste Wunsch manches Kindes. , Ist 
doch diese Tür der Eingang in das Reich sei­
ner Kinderträume. Es ist die Schwelle, hinter 
der die Wünsche, die wagemütigen. oft auch 
verschwommenen Träume der Kinder fesie 
Gestalt annehmen. Die ersten, die hier ge­
bastelt haben — Wjatschcslaw Scharifulin. 
Sergej und Boris Rakitin und viele andere 
fliegen schon längst über die Weiten unserer 
Heimat. Sie sind nicht in Semipalatinsk als 
Flieger herangebildet worden. Fragt sie aber 
mal. wer sie das Fliegen gelehrt hat. Alle, 
die diese Schwelle einst überschritten haben, 
sagen wie aus einem Munde: Jewgeni Ste­
panowitsch Karew ist es gewesen. J. S. 
Karew ist kein Lehrer einer Fliegerschule. 
Er ist der Mann, der vor 13 Jahren, aus 
der Sowjetarmee heimgekehrt, hier im 
Klubhaus einen Zirkel für junge Flug­
modellbauer schuf, dessen unermüdlicher 
Fleiß dieses Laboratorium ins Leben rief.

Ich betrete den Raum, hebe unwillkürlich 
den Kopf hoch und lenke den Blick zur Dek- 
ke. Dort schweben sie, die stolzen Vögel, da 
weiten sie ihre Flügel und glänzen im Sonnen­
schein. Ich bestaune das Modell eines viermo­
torigen Flugzeugs, die Arbeit des begabten 
Republikmeisters Kasachstans von 1963 W. 
Bogdanow. Links an der Wand hängt das 
Modell eines zweimotorigen Jak-Raketenträ­
gers. Mit diesem Modell erwarb der Herstel­
ler, Zirkelmitglied Wjatscheslaw Korlikow, 
den Titel Unionsmeister des Jahres 1966. Hier 
schweben noch das schöne Modell eines

Ant-25, hergcstcllt vom Zirkelmitglied Sara 
Achludtschina. und die verschiedensten Mo­
delle von Segelflugzeugen.

In der rechten Ecke' des großen Zimmers 
steht ein Glasschrank, vollgepfropft mit Poka­
len, Urkunden und anderen Auszeichnungen 
des Laboratoriums der jungen Flugmodell­
bauer und der einzelnen Zirkelmitglieder — 
alles Zeugnisse ihrer vielen Siege.

Im zweiten Raum stehen in sauberen Rei­
hen Probegestelle, winzige Dreh- und Schleif­
bänke. andere Werkbänke. Hier werden die 
winzigen Antriebmotoren und andere Einzel­
teile der Modelle gebaut.

Eine ungewohnte Stille herrscht heute in 
diesen Räumen. Die Seele des Zirkelkollck- 
tivs. Jewgeni Stepanowitsch Karew, ist nicht 
da. Nach einem Autounfall, dem er während 
seines Urlaubs zum Opfer fiel, liegt er im 
Krankenhaus eines fernen-Ortes. Es vergeht 
keine Stunde, daß nicht irgendeiner seiner 
Schüler nach ihm fragt. Soeben schaut Vik­
tor Shilin. Schüler der 8. Klasse der 14. Schu­
le. zur Tür herein. Sein Blick hängt wie ge­
bannt an Korlikows Modell. Auch er möchte 
etwas Ähnliches schaffen. Dann treffen wir 
noch Kostja Schick, dessen Vater ein bekann­
ter Deutschlehrer in Semipalatinsk ist. Kostja 
baut vorläufig Scgelflugzcugmodclle. Er wird 
aber gewiß auch Motoren für seine Modelle 
bauen und vielleicht auch für echte Flugzeu­
ge. Er beginnt ja erst.

Alle fragen nach ihrem Lehrer, der ans 
Krankenbett gefesselt ist.

Er wird aber recht bald genesen. Von den 
Kindern, denen er den Weg in den Luftozean 
bahnt, wird cr sehnlichst erwartet.

A. NICHELMANN
Semipalatinsk

IN DER LENIN-KLASSE
Die Lenin-Schule Nr. 1 von Uljanowsk trägt 

den Leninorden. In dieser Schule gibt cs ein 
Klassenzimmer, in dem der Unterricht nur 
einmal im Jahr geführt wird: hierher kom­
men die ABC-Schützen zu ihrer ersten Unter­
richtsstunde im Leben. Das ist die Lenin-Klas­
se, in der Wolodja Uljanow lernte.

Aufgeregt überschreiten die Kleinen am 2. 
September diese Schwelle. Hier ist alles so 
wie früher. 13 Schulbänke in drei Reihen. Des 
Katheder, der Stuhl des Lehrers, die Kiasscn- 
tafel. Wolodja saß in der ersten Reihe am 
Fenster, auf der letzten Schulbank. Jetzt steht 
da ein Täfelchen mit der Aufschrift: „Hier 
saß Wolodja Uljanow als Schüler der 7. Klas­
se .“

Aufmerksam lauschen die Kinder der Er­

zählung ihrer ersten Lehrerin Klawdia Iwa­
nowna Denissowa über Lenin, über die Schu­
le, in der er lernte.

Feierlich hat die Lenin-Schule Nr. 1 das 
neue Schuljahr begonnen. Vor dem Beginn 
des Unterrichts marschierten die Schüler in 
geraden Kolonnen über den Zentralplatz der 
Stadt mit der roten Fahne, an der der Lenin­
orden glänzt, am Lenin-Denkmal vorüber. 
Die Schüler legten am Denkmal Blumen nie 
der.

Die ABC-Schützen stiegen nach ihrer ersten 
Stunde in Autobusse ein und machten eine 
Exkursion zu den Lenin-Gedenkstätten und 
Neubauten der Stadt.

(TASS)

iniflOi
deutschen Kommunisten ret­
teten das Bronzcdenkmal 
zum zweiten Male. Auf ihre 
Bitte um Genehmigung zurrt 
Aufstellen des Denkmals . er­
hielten sie von den Amerika­
nern cintf ablehriendc Ant­
wort.

Ende Juni 1945 wurde es 
bekannt, daß Eislcben zur so­
wjetischen Besatzungszone 
Deutschlands übergeht. Am 
Vorabend des letzten Tages, 
an dem die amerikanischen 
Truppen in der Stadt waren, 
begannen die Arbeiter in der 
Nacht einen Sockel aus Holz 
zu errichten. Nach einigen 
Tagen zogen die sowjetischen 
Truppen in Eisleben ein. Ein 
mächtiges „Hurra“ ließ die 
Luft Eislebens erzittern, als 
die Befreier mit entfaltetem 
Kampfbanner am Denkmal 
des großen Führers der Ar­
beiterklasse vorbeimarschier­
ten. Die Soldaten hatten nicht 
erwartet, so weit von der 
Heimat den geliebten Iljitsch 
zu sehen. Es schien fast, als 
ob er auf den Platz gekom­
men wäre, um die russischen 
Helden zu begrüßen, die von

der Wolga bis zur Elbe einen 
Weg schwersten Kampfes zu­
rückgelegt hatten.

Die Sowjetregierung kam 
der Bitte der Bewohner der 
Stadt Eislcben nach und ge­
stattete, das Denkmal für 
ewig in der Stadt aufzustel­
len.

Am 1. Mai 1948 fand die 
feierliche Übergabe des Denk­
mals statt. Tausende von Ein­
wohnern der Stadt versam­
melten sich auf dem August- 
Bcbcl-Platz. Unter ihnen wa­
ren die heldenhaften Wider­
standskämpfer, Arbeiter, 
Bergleute. Sie kamen hier­
her mit einer roten Fahne, 
die ihnen die sowjetischen 
Bergleute vor 20 Jahren ge­
schenkt hatten und die sie in 
den fürchterlichen Jahren des 
Faschismus verbergen konn­
ten. Noch nie hatten die Stra­
ßen .Eislcbens solche Feier­
lichkeit gesehen.

O. WEIZMANN
(Aus dem Bändchen 
„Sein, unsterblicher Na­
me“, Verlag „Pro- 
Bwcstschenije“)

UNSER BILD: Viktor Shilin (rechts) betrachtet Korlikows 
Modell, das der Mitarbeiter des Kulturpalastes Wladimir 
Rewuikow von der Decke herunter holt.

Foto: D. Neuwirt

Geschichten aus der Taiga
7. Des Jägers treuste Freunde

Lesestoff für den Deutschunterricht

Im Sommer
Der Sommer ist die schönste Zelt!
Was kann wohl schöner sein?
Es prangt das Feld Im goldncn Kleid.
Gestickt mit Blumen drein.

Und brennt die Sonne mit Gewalt, 
Und wlrdS ein wenig schwill — 
Im schattenreichen Buchenwald, 
Da ist es grün und kühl.

Es trägt die Welt Ihr bestes Kleid 
In Glanz und Sonnenschein.
Der Sommer Ist die schönste Zelt!
Was kann wohl schöner sein?

II. SEIDEL

Miron war ein erfahrener 
Jäger. Es war nicht das er­
stemal. daß er auf Bärenjagd 
ging. Seine zwei Hunde* wa­
ren munter vorausgeeilt. Hier 
im Vorwald war Meister Petz 
auch noch nicht zu erwar­
ten. Aber plötzlich brach er 
seitlich aus dem Dickicht. 
Wahrscheinlich hielt er sich 
an die Kampfregel: Eh du 
mich überfällst, überfalle ich 
dich. Miron riß die Flinte von 
der Schulter, legte an und 
drückte ab. Aber — ob er 
nun fror, oder war es die 
Überraschung und Aufregung 
— seine Hände zitterten, bei­
de Schüsse gingen fehl. Der 
Bär aber zögerte nicht. Er 
warf den Jäger auf den 
Rücken und drückte ihn an 
den Boden. Miron wehrte 
sich, wie er konnte, fuchtelte 
mit den Armen, strampelte 
mit den Beinen. Aber das Zot- 
tcltier war ihm weit überle­
gen. Mit einer Vordertatze 
trat er ihm auf den Arm

fletschte die Zähne und 
durchbiß das Handgelenk des 
Jägers, daß die Knochen 
krachten. Mit der anderen 
Vordertatze zog er Miron die 
Pelzmütze vom Kopf, kratzte 
ihm mit den langen scharfen 
Krallen die Kopfhaupt bis 
auf den Schädelknochen auf. 
Miron dachte nicht anders, 
sein letztes Stündchen sei ge­
kommen. Er sah sozusagen 
seinem Tcfdc in die Augen. 
Wenn der Bär ihm jetzt die 
Gurgel durchbeißt oder ihm 
den Brustkorb zerdrückt, ist 
es aus. In demselben Moment 
kamen seine Hunde ange­
rannt! Es waren zwei starke, 
speziell auf Bären abgerich­
tete Köter. Wütend und 
furchtlos stürzten sie auf den 
Bären los. Sie kennen seine 
schwachen Stellen. Von hin­
ten greifen sie ihn an. Der 
Bär wendet seinen Kopf nach 
rechts, um dem einen Hund 
zu wehren, da beißt ihm der 
andere ins Hinterbein. Der

Bär wendet sich diesem zu, 
da schlägt der erste seine 
scharfen Zähne in des Bären 
Bein. Der so attackierte hat 
nun keine Zeit mehr, auf 
sein Opfer, den Jäger, zu 
achten. Er schnappt nur 
rechts und links nach den 
bissigen Hunden. Dabei 
weicht er Schritt für Schritt 
zurück. Miron rafft sich auf 
und kriecht zür Seite. Er 
sieht noch, wie seine treuen 
Hunde dem fliehenden Bären 
nachsetzen. Aus seinen Wun­
den strömt das Blut. Jetzt 
kommen die Hunde zurück, 
hüpfen um ihren Herrn. Sie 
haben ihre Sache gut ge­
macht. Miron zerreißt mit 
den Zähnen und der gesunden 
Hand sein Hemd, verbindet 
sich notdürftig die zerbissene 
Hand. Einen Lappen legt er 
sich auf den Kopf und setzt 
die Mütze auf. Mühsam 
schleppt er sich nach Hause. 
Den Kopf hat man ihm ge­
heilt. Die Hand blieb ver­
krüppelt.

(Fortsetzung folgt)
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Gut
geborgen

Die Getreideannahmestelle in B, 
Tschurakowka hat sich zur Ern-e- 
saison gut vorbereitet Damit die 
Kraftwagen, die das Getreide der 
neuen Ernte bringen, nicht eine 
Minute Stehzeit haben, wurde zu­
sätzlich ein Weg gebaut, der nach 
dem Abladen ein störungsfreies Ab­
fahren gestattet. Man baute auch 
ein neues Laboratorium und neue 
Getzeidelager.

Bel dieser Arbeit haben Jakob 
Schlotthauer, Johannes Ollenberg. 
Rosa Olbrand, Anton GauRer und- 
andere tüchtig Hand angelegt.

.Das Getreide der neuen, großen 
Ernte ist gut geborgen”, sagt der 
Direktor der Getrcidcannahmestelle 
G. M. Ljubimow.

E. MERK 
Gebiet Kustanal

Unschätzbares
Geschenk

'zecuidscij^-b

-""6er Vorsitzende dos Dorfsowjets 
der Werktätigendeputicrten von 
Stscherbakty Pawel Tichonowitsch 
Antonow, Held der Sozialistischen 
Arbeit, schenkte der Rayonbi- 

'bliothek die 4. Ausgabe sämtlicher 
Werke W. I. Lenins, damit alle Le­
ser diesen1 Schatz benutzen kön­
nen.

Die Leiterin der Bibliothek Maria 
Grigorjewna Terestsclienko dankte 
Pawel Tichonowitsch im Namen 
aller Leser herzlich für dio Werke 
des großen Führers der Revolution.

A. SEREBRJANNIKOW

Gebiet Pawlodar

Man schreibt uns aus der DDR

Der Weg zum Goldenen C
Zwischen Bredel-Bänden und Jägerei. 
Aus dem Leben Erwin Bläskes notiert

In Roggosen. einem winzigen, 
abgelegenen Dorf, sitzt er mir 
gegenüber — Erwin Bläske, 
vielen Jugendlichen der Deut­
schen DemokraUschen Republik 
als Vizemeister jm Motorkunst­
flug bekannt Schräg fallen die 
Strahlen der Sonne durch das 
Fenster des kleinen, elterlichen 
Hauses. Auf dem Hof gackern 
die Hühner, und die Kuh muht 
hungrig nach- Futter.

Mein Blick fällt auf das 
Bücherbord an der Wand und 
bleibt auf einigen Bänden haf­
ten. auf deren Rücken der Name 
Wim Bredels eingeprägt Ist. 
Lächelnd erklärt Erwin Bläske: 
„Mit diesen Büchern, das Ist so 
eine Sache. Da hängt ein schö­
nes Erlebnis dran: Während des 
Deutschlandtreffens der Jugend 
1950, da waren wir drei Trak­
toristen von der MAS (MTS) 
Laubsdorf bei Bredels elnquar- 
tlert. Viele Interessante Gesprä­
che gab es da zwischen uns und 
dem Arbeiterdichter, und beim 
Abschied schenkte er uns diese 
Bücher mit einer persönlichen 
Widmung. Deshalb nehmen sie 
heute bei mir auch einen Ehren­
platz ein."

Und einen Ehrenplatz In Er­
wins Zimmer einzunehmen, be­
deutet schon etwas. Denn von 
drei Weltmeisterschaften— näm­
lich in Budapest. Bilbao (Spa­
nien) und Moskau-Tuschino — 
sowie von zahlreichen internatlo- 
naleg Vergleichskämpfen und 
Meisterschaften sind eine ganze 
Menge Trophäen und Erinne­
rungen zurückgeblieben.

Die Liebe zur Technik, zum 
Flugsport begleitet Erwin Bläs­
ke schon von Kindesbeinen an. 
Bereits In der Schulzeit hielt er’s 
mit Flugmodellen. Und als nach 
dem grausamen Hltlerkrieg aucn 
in Roggosen die Panzersperren 
weggeräumt waren, als die 
Jugend wieder Jugend sein 
konnte, da zog es ihn, den da­
mals Fünfzehnjährigen, unwider­

stehlich zu den Maschinen und 
zu dem. was davon nach dem 
Kriege noch übriggeblleben war.

Nimmt es da wunder, daß der 
FDJler Erwin Bläske, schon da­
mals Mitglied der Partei 
der Arbeiterklasse, sofort zur 
Stelle war. als der Jugendver­
band 1949 aufrief: FDJler auf 
die Traktorenl Nun hatte er die 
Möglichkeit, seine Fähigkeiten in 
den Dienst der Technik zu 
stellen.

Bald danach wurde Erwin 
Funktionär der Freien Deutschen 
Jugend. Als dann 1955 ein 
Segelfluglehrer-Lehrgang der 
Gesellschaft für Sport und 
Technik (GST) eröffnet wurde, 
da fand Erwins langgehegter 
Traum Erfüllung. Zum ersten 

Mal saß er. gemeinsam mit sei­
nem Fluglehrer, in einem Flug­
zeug, konnte den Steuerknüppel 
betätigen, schwebend über Fel­
der und Wiesen gleiten. Seitdem 
hat ihn der Flugsport gepackt.

Vor runden zehn Jahren be­
gann Erwin Bläske, heute Trä­
ger des Goldenen C mit einem 
Diamanten — einem der höch­
sten Leistungsabzeichen der In­
ternationalen Flugsportorganlsi- 
tion (FAI) — mit dem Motor­
flug und hat sich seit 1961 dem 
Motorkunstflug verschrieben. In­
nerhalb dieser wenigen Jahre ge­
lang es ihm, 1n die Weltspitze 
der Kunstflieger vorzustoßen.

Und die Pläne für dieses Jahr? 
Internationale Vergleiche und 
Meisterschaften winken. Viele 
bekannte Sportler. Freunde ge­
meinsamen Wetteiferns werden 
sich dort Wiedersehen. Erinne­
rungen austauseben, und so man­
ches Wort wird dabei auch über 
die Förderung des Flugsports 
fallen. Während In unserer Re­
publik Jeder für den/ Flugsport 
taugliche Jugendliche Angehöri­
ger eines Fllegerklubs der GST

werden kann und monatlich nur, 
entsprechend seinem Einkommen. 
0.25 bis 5 Mark Beitrag (sowie 
halbjährlich eine Mark für die 
Versicherung) zu entrichten 
braucht. Ist das Fliegen in West­
deutschland nur den Zahlungs­
kräftigen vorbehalten.

Ein Beispiel wird Erwin im­
mer erneut einfallen: Bo) den 
Weltmeisterschaften lernte er 
Mister Cole aus den USA ken­
nen. einen begeisterten Flug­
sportler. Sein Training aber, 
seine Teilnahme an Meister­
schaften mußte er als „Zirkus­
flieger” finanzieren. Und so zag 
Mister Cole von Ort zu Ort und 
führte mit seiner auf der Trag­
fläche angeschnallten Frau 
..Schauflüge" für Sensations­
hungrige vor. die sein Sohn, am 
Boden stehend, kommentierte.

In den sozialistischen Län­
dern wäre so etwas undenkbar. 
„Sicherheit geht bei uns über 
alles. Kein Flug darf bei uns oh­
ne Fallschirm geflogen werden. 
Und mehr als täglich vier Flü­
ge von Jeweils 20 Minuten läßt 
der Trainer bei intensivem Trai­
ning nicht zu. Schließlich Ist die 
Gesundheit unserer Sportler da­
bei das wichtigste”, erläutert 
Genosse Erwin Bläske, der heu­
te am Neuhausener Fllegerklub 
der GST als Ausbildungsleiter 
verantwortlich für die gesamte 
Flügsportausbildung Ist.

Unterdessen Ist es spät gewor­
den. Ich merke Erwin Bläske 
an. daß er auf Aufbruch drängt. 
Will er doch noch seinem Hob­
by frönen — der, Jägerei. ..Das 
ist sozusagen mein Ausgleichs­
sport. Da kann man Böcke schie­
ßen. ohne gleich als .Bruchpilot’ 
verschrien zu werden", fügt er 
lächelnd hinzu, beim Verabschie­
den schon seinen Jagdhund lok- 
kend.

Ulrich UHLMANN

Unser Kalender

Nikolos
Barataschwili

Gestern begannen in Tbilissi Fei­
erlichkeiten aus Anlaß des 150. Ge­
burtstags des großen grusinischen 
Dichters Nikolos Barataschwili..

Barataschwili ist der größte 
Dichter Grusiens nach Rustaweli. 
Seine Poesie stellt den Gipfel des 
grusinischen Romantismus dar. Sie 
ist mit den Ideen der nationalen 
Befreiung, mit der politischen 
Freidenkerei. mit dem Streben 
nach dem Triumph der Vernunft 
durchdrungen.

Der Dichter nahm den Verlust 
der staatlichen Unabhängigkeit 
und der nationalen Freiheit Gru- 
sicns, die Willkür und den Despo­
tismus der zaristischen Admini­
stration sehr zu Herzen, er sah die 
Eitelkeit und Nichtigkeit der Be­
strebungen des grusinischen Feu­
daladels und der Beamten. Mit ei­
ner solchen Wirklichkeit konnte 
sich der freiheitsliebende Dichter 
natürlich nicht abfinden. Daher rüh­
ren auch die tief traurigen Töne 
in seiner Lyrik. Die tragische Ein­
samkeit des Dichters ist besonders 
stark in seinem Gedicht „Einsa- 

। mes Herz“ (1839) zum Ausdruck 
gebracht..

| Das wichtigste Motiv Im Schaf­
fen Barataschwilis ist jedoch der 
Glaube an den kommenden Tages­
anbruch. an den Triumph des 
Lichts. Das Gedicht „Gedanken am 

' Ufer der Kura“ ist von einem al- 
i lesbezwingenden Optimismus, von 
der Bereitschaft zur Selbstaufopfe­
rung für das Wohl der Heimat er­
füllt.

Eines der Meisterwerke der phi­
losophischen Lyrik Barataschw.lis 
ist das Gedicht „Mcrani“ (1842). in 
dem der Wille des Volkes zu sei­
ner nationalen und sozialen Be­
freiung symbolischen Ausdruck 
fand. Der ungleiche Kampf gegen 
die dunklen Kräfte, das Gespenst 
des Todes' erschrecken nicht den
--------------- -------- ,15".T- ...

Helden des Gedichts, er ist über­
zeugt. daß er für die künftigen Ge­
nerationen einen Weg zum Glück 
bahnen wird. „Merani“ ist ein poe­
tischer Hymnus auf den freien und 
mächtigen Geist des Menschen, auf 
seinen Kampf für den Triumph der 
Vernunft und der Gerechtigkeit.

Einen besonderen Platz im lite­
rarischen Erbe Barataschwilis 
nimmt das Poem „Georgiens 
Schicksal“ (1839) ein, das eine tra­
gische Episode aus dem Leben des 
Landes — den Einfall der Horden 
des iranischen Schahs Aga-Maho- 
mct-Chanin Tbilissi im Jahre 1795 - 
zum Thema hat. .Der Dichter wer­
tet den weisen Entschluß des Für­
sten Heraklius 11. über die Anglie­
derung Grusiens an Rußland als 
historisch notwendig und progres­
siv. Im Gedicht „Grab des Fürsten 
Heraklius“ verneigt der Dichter 
sein Haupt vor dem Schatten des 
Fürsten, der das Schicksal seines 
Landes für ewig mit den Geschic­
ken des russischen Volkes ver­
band.

In seinem Schaffen stützte sich 
Barataschwili nicht nur auf die 
reichen Traditionen der jahrhun­
dertelangen grusinischen Poesie. 
Er stand auch unter dem Einfluß 
der fortschrittlichen russischen und 
westeuropäischen Literatur. Barata­
schwili schuf eine neue originelle 
Dichtungsart. die Bich durch philo­
sophische Tiefe. Musikalität, Ex­
pressivität auszeichnct.

Als genialer Künstler vermochte 
Barataschwili mit seinem Schaffen 
Antwort auf die brennendsten Fra­
gen seiner Epoche zu geben. Der 
Ideologisch-künstlerische Inhalt sei­
nes Schaffens Inspirierte viele Ge­
nerationen grusinischer Schriftstel­
ler.

Der Dichter starb 1845 im Alter 
von 27 Jahnen.

Die neuen Modelle von Relsc- 
und Sporttaschen, von Damenta­
schen für Theaterbesuch, Hand­
schuhen und anderen Erzeugnissen 
aus Kunstleder, die von den Mo­
dellierern des Vllnlusser Lcdcrkiirz- 
warenkomblnats geschaffen wurden, 
haben eine hohe Einschätzung des 
Unionskunstrats bekommen. Der 
Betrieb wird im Jahre 1969 85 neue 
Modelle produzieren.

UNSER BILD: Leiterin des Sor- 
timentkablnctts des Vllnlusser Le­
derkurzwarenkombinats L. Ta- 
raschkcwitsch mit neuen Modellen 
von Damentaschen. i

Foto: A. Brasaltls
(TASS)

Uhrenkollektion
ANGARSK. (TASS). Rund 200 

Uhren aus verschiedener Zeit und 
von verschiedenen Völkern hat Pa­
wel Kurdjukow aus der jungen si­
birischen Stadt Angarsk gesam­
melt.

Zur Zeit stellt der Sammler die 
Perle seiner Kollektion wiederher— 
eine im vorigen Jahrhundert in 
Rußland gebaute Uhr. Sie hat ei­
nen Durchmesser von 3 Zentime­
tern, und all ihre Einzcljeile sind 
aus dem harten Birkenauswuchs, 
aus Geißblatt, Palmen- und Bam- 
busholz hergestellt. Es wird ange­
nommen, daß insgesamt nur 20 
Uhren dieser Art gebaut worden 
waren.

Vor kurzem restaurierte Kurdju­
kow eine französische yhr aus En­
de des 17.— Anfang des 18. Jahr­
hunderts.

Warenumsa tz soll ■ 
erweitert werden

MOSKAU. (TASS). Es Ist be­
schlossen worden, im Jahre I968 
die Bevölkerung der Sowjetunion 
zusätzlich mit Waren und Dienst­
leistungen für Insgesamt 500 Mil­
lionen Rubel zu versorgen. ■

Dieser Beschluß hängt mit der 
Erhöhung der Geldeinkommen, der 
sowjetischen Werktätigen zusam­
men. Die Einkommen steigen 
etwas schneller, als im Entwurf 
des Fünfjahrplans vorgesehen ist. 
der I966 auf dem XXJII. Parteitag 
der KPdSU angenommen wurde. 1

Die Gesamtsumme der Geldein­
kommen wird in diesem Jahr um 
etwa 13 Milliarden Rubel zuneh­
men. Unter anderem sind die Min­
destlohnsätze, Renten für einige 
Gruppen der Werktätigen und Bei­
hilfen für zeitweilige Arbeitsun­
fähigkeit erhöht worden.

Von dem Programm der Hebung 
des Lebensniveaus des sowjeti­
schen Volkes sind rund 50 Millionen 
Menschen betroffen.

Im Hinblick auf die wachsende 
Zahlungskralt der Bevölkerung 
wird der Umfang des staatlichen 
und genossenschaftlichen Handels 
im Lande bedeutend zunehmen, ’m 
ersten Halbjahr 1968 wurden der 
Bevölkerung um 20—23 Prozent 
mehr Fernsehgeräte, Kühlschränke, 
Wirkwaren verkauft als in -Jen 
gleichen Monaten des vergangenen 
Jahres. Bedeutend mehr Personen­
kraftwagen. Schuhe und andere Wa­
ren wurden von der Einwohner­
schaft erworben. Doch wird der Be­
darf an einigen Waren noch nicht 
ganz gedeckt ‘

Für Schelf- 
Untersuchungen

MOSKAU. Das Konstruktions­
büro des Instituts für Erdmagne­
tismus, Ionosphäre und Funkwzl- 
lcn ist .daran gegangen, einen Ap­
parat zu entwickeln. mit dem 
Schelfgebiete untersucht werden 
können. Das Gerät ist für Tiefen' 
bis 300 Meter bestimmt und soll 
mit drei Mann an Bord 4 bis 5 
Knoten entwickeln.

Eine interessante Besonderheit 
des Apparats wird darin bestehen, 
daß er gleich Hubschraubern selbst 
bei starken Unterwasserströmun­
gen über dem zu untersuchenden 
Objekt schweben kann. Der Appa­
rat mit der Bezeichnung „Osa-300’* 
soll mit verschiedenartigen Geräten 
ausgestattet werden, darunter mit 
mechanischen Armen zur Entnan- 
me von Bodenproben und für ver­
schiedene Unterwasserarbeiten.

(TASS)

Das Krasnojarsker Kombinewerk wird bald mit einer Serienproduktion 
der Getreidekombine SKD-5 „Sibirjak" beginnen. Die neue Kombine si-

Donezbecken— 
in Reih und Glied!

DONEZK. (TASS). Am 8. Sep­
tember jährte sich zum 25. Mal 
die Befreiung des Donczbcckens 
von den Hitlerokkupanten. In die­
sen Jahren erstand der Donbass 
nicht nur neu aus Ruinen, sondern 
vergrößerte bedeutend seine Kapa­
zität Jetzt liefert er fast den drit­
ten Teil der gesamten Kohlenmeu- 
ge. die im Lande gewonnen wird, 
und über die Hälfte der Kokskoh­
le.

Die faschistischen Eindringlinge 
hatten 314 Gruben völlig zerstört. 
Uber 23 000 Kilometer Strebe wa­
ren verschüttet und abgesoffen.

Der Heldenmut, die beharrliche 
Arbeit der Bergarbeiter, die riesige 
Organisationsarbeit der Parteiorga­
nisationen haben ihr Ziel nicht ver­
fehlt. Schon im Jahre 1951 erreich­
te das Kohlenbecken in der Kohlen­
gewinnung das Vorkriegsniveau.

Im Jahre 1948 schenkten die’ln-

genieure den Bergarbeitern die er­
ste vaterländische Serienkombine 
„Donbass” — eine Maschine, die 
den Häuerberuf aus der Liste 
der Untertageberufe ausgestrichen 
hat. Vor kurzem wurde in der Grube 
Nr. 3 „Dobropolje” die staatliche 
Testung des ersten im Lande Kohle- 
gewinnungskomplexes mit automa­
tischer Lenkung vollendet, die kei­
ne ständige Anwesenheit der Kum­
pel im Streb erfordert.

Das Donezbecken entwickelt sich 
weiter. Nachdem die Kumpel den 
Kohlcvorrat. der an der Oberfläche 
liegt, ausgebeutet haben, gehen sie 
immer tiefer unter Tage. Schon 
gibt es Gruben, die 1 200 Meter 
tief liegen. Die Grenzen des Kohlen­
beckens erweitern sich auch in die 
Breite: es entstand ein mächtiger 
Kohlenrayon—der westliche Don­
bass. es wurde die erste Grube des 
südlichen Donbass angelegt.

chert eine hohe Arbeitsproduktivität und eine gute Erntequalität der 
schwer dreschbaren, leicht zerschrotbaren, nicht gleichmäßig reifenden 
Kulturen sowie des Getreides mit erhöhter Feuchtigkeit und der Santen­
felder.

Die Kombine kann Graupenkulturen und Hülsenfrüchte ohne zusätzli­
che Vorrichtungen ernten.

UNSER BILD: So sieht die SKD-5 aus.
Foto: J. Barmin (TASS)

Für die Kinder der Mari
Die Mariische Autonome Repu­

blik. die der Russischen Föderation 
angehört, liegt am Mittellauf der 
Wolga. Monatlich werden hier et­
wa I 000 Kinder zur Welt gebracht. 
Die Kindersterblichkeit , existiert 
hier praktisch nicht mehr, während 
vor dem Jahre 1917 mehr als ein 
Drittel der mariischen Kinder an 
Krankheiten und Hunger stau­
ben.

In den Städten und Dörfern der 
Mariischen Autonomen Republik 
wurden Hunderte Kindereinrichtun­
gen eröffnet. Die meisten Kinder 
verbringen den Sommer in Ferien­
lagern. Das Lager Kitschijer. das 75

Kilometer von der Hauptstadt der 
Republik Joschkar-Ola nach einem 
Sonderprojekt erbaut wurde, ist zur 
Zeit für 320 Kinder berechnet. 
Das Lager hat alle moder ien 
sozialen Einrichtungen. Es liegt 
am Ufer eines schönen Sees. Im 
Winter, wenn die Kinder in die 
Schule gehen, bleiben die Räume 
nicht leer: hier erholen sich Arbeiter 
und Angestellte von Betrieben und 
Ämtern der Republik.

Kitschijer wird ausgebaut Nach 
Vollendung aller Bauarbeiten wird 
das Ferienlager in einem Durch­
gang 640 Kinder aufnehmen kön-

Sonnenuntergang Folo: J. Granlk

ANTIKE STADT NIKONIA
ODESSA. (TASS). Eine Straße 

der altertümlichen Stadt Nikonia 
haben die Archäologen am Uler des 
Dnestr-Haffs ausgegraben. Gut er­
halten. sind der kunstvoll gepfla­
sterte Fahrdamm und Überreste 
der Gebäude, die aus dem 1. Jahr­
hundert unserer Zcitrgjfinung »lam­
men.

Zum erstenmal gingen die Ar­
chäologen an die Erforschung die­
ses wichtigen Wirtschafts- und 
Handelszentrums der nördlichen

Schwarzmeerküste heran, das laut 
altgriechischen Schriftstücken 
vom 6. Jahrhundert vor unserer 
Zeitrechnung bis zum 4. Jahrhun­
dert unserer Zeitrechnung existier­
te. In der oberen Bodenschicht 
wurden viele altgriechische Ampho­
ra und 'andere Gefäße, Terrakot­
ten, Münzen und Armbänder ge­
funden, die den hohen Stand der 
Handwerks- und Juwelierkunst in 
dieser Stadt zeigen.

fEHflSEHEW

o
Für unsere Zclinograder 

Leser

am II. September

13.00—Fernsehnachrichten
13.15—Theater der Fernsehnovefle. 

„Amerikanische Erzählun­
gen". Erstaufführung

14.10—„Dir. Jugendl" Zum 50.
Jahrestag des Komsomol”. 
„Die Erde und meine 17"

19.00—Fernsehnachrichten
19.15—.„Als Zeuge in dieser Sache”
19.30—Seiten eines großen Lebens”. 

Dokumentarfilm
19.50—„Der Bildschirm — der Em-

20.15—„Ich will alles wissen”. 
Filmjournal

20.30—„Die Lerche". Musikalisches 
Journal für Schüler

21.30—Programm des Farbfernse­
hens“ „Dubrawka". Spiel­
film

22.30—U d S S R - Meisterschaft in 
Fußball. ZSKA—D y n a m o 
(Kiew)
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